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Auch in diesem Jahr haben zahl-
reiche Mögeliner von jung bis 
alt beim inzwischen siebten 
Frühjahrsputz ihr Dorf wieder 
auf Vordermann gebracht.

Ausgestattet mit Handschuhen, 
Greifern und Müllsäcken, die der 
Ortsbeirat bereitstellte, befreiten sie am 
zweiten Maiwochenende Straßen, Wege 
und Grünflächen von achtlos entsorg-

tem Müll. Die Stadt Premnitz stell-
te einen Container bereit und 
übernahm die fachgerechte 
Entsorgung. Für Ortsvorsteher 
Andreas Hille ist der Effekt weit 

mehr als nur ein sauberes Orts-
bild: „Wer einmal mitmacht, schaut 

künftig genauer hin – und lässt selbst 
nichts mehr liegen.“ Gleichzeitig entste-
hen neue Kontakte, die Gemeinschaft 
wird gestärkt. Grafik: KI-generiert

Bowling  
Vom Nachwuchs bis zum Welt-
meister beim TSV Chemie Premnitz

SWZ-TIPP

Rund 350 Wohnungen im „Alten 
Zentrum“ und weitere 120 am 
„Dachsberg“ werden 2026 an die 
Fernwärme angeschlossen. Da-
mit wächst der Anteil der Fern-
wärme in der Kernstadt deutlich 
– von aktuell 31 auf 40 Prozent. 
Bis 2030 soll jede zweite Woh-
nung mit Fernwärme versorgt 
werden. 

Lange geplant, jetzt endlich auch 
finanziell gesichert: Mit der För-
dermittelzusage vom 23. Januar 
2026 ist der Weg frei für den Aus-
bau. Gemeinsam mit der Prem-
nitzer Wohnungsbaugesellschaft 
(PWG) und der Wohnungs-
baugenossenschaft (WBG) 
setzen die Stadtwerke 
Premnitz (SWP) das milli-
onenschwere Projekt um.
„Jetzt starten wir durch“, 
freut sich Stadtwerke-
Geschäftsführerin Melanie 
Meister. Mit dem Ende der 
Heizperiode begannen in 
den beiden Erschließungs-
gebieten „Altes Zentrum“ und 
„Dachsberg“ die ersten Bauab-
schnitte. Insgesamt kommen rund 
4,6 Kilometer neue Leitungen in 
die Erde.

Moderne Technik 
im Untergrund
Gebaut wird überwiegend in of-

Fernwärmeausbau der Stadtwerke und Premnitzer Wohnungsunternehmen

fener Bauweise. Zum Einsatz kom-
men vor allem Rohre aus Polybu-
ten – ein hochwertiger Kunststoff, 
der speziell für Fernwärmenetze 
entwickelt wurde. „Diese Rohre 
sind temperatur- und korrosions-
beständig, langlebig und flexibel. 

Das erleichtert die Verlegung er-
heblich“, erklärt Melanie Meister. 
Eine besondere Herausforderung: 
die Bahnunterquerung in der 
Heimstraße. „Hier sind nicht nur 
zusätzliche Abstimmungen und 
Genehmigungen erforderlich, das 

ist auch technisch anspruchsvoll“, 
so die Geschäftsführerin.
Um die zusätzliche Versorgung si-
cherzustellen, modernisieren die 
Stadtwerke parallel zur Leitungs-
verlegung auch ihre beiden Wär-
meübertragungsstationen. In den 

EDITORIAL

Was uns am Herzen liegt
Liebe Leserinnen und Leser, 
der Ausbau unserer Fernwärme nimmt Fahrt 
auf! Ich freue mich sehr, dass wir nun mit der 
Umsetzung starten können – ein wichtiger 
Schritt für eine sichere, nachhaltige und zu-
kunftsfähige Wärmeversorgung in unserer 
Stadt. Mir ist bewusst, dass dieser Weg auch 
Geduld erfordert. Denn wo gebaut wird, lassen 
sich Einschränkungen nicht immer vermeiden 
– sei es durch Umleitungen, Verzögerungen 
oder kurzfristige Änderungen. Schon jetzt dan-
ke ich Ihnen für Ihr Verständnis und versichere 
Ihnen: Wir setzen alles daran, die Auswirkun-
gen für Sie so gering wie möglich zu halten.

Klar bleibt: Die Wärmewende ist notwendig 
– und wir müssen sie gemeinsam gestalten. 
Gelingen kann sie nur im Schulterschluss mit 
Ihnen. Deshalb ist mir – bei allem, was wir als 
Stadtwerke vorhaben und auf den Weg brin-
gen – der Austausch mit Ihnen wichtig.

Die vergange-
nen 100 Tage in 
meiner neuen 
Rolle haben mir 
einmal mehr 
gezeigt, wie wertvoll diese Gespräche und Be-
gegnungen sind. Dabei verbinden uns nicht 
nur die großen Themen rund um die Energie-
versorgung, sondern auch die vielen kleinen 
Momente im Alltag. Ein Beispiel dafür ist die 
Freude der Kinder aus Grundschule und Kita 
über ihre neuen Warnwesten, die sie von uns 
erhalten haben und mit denen sie nun sicht-
barer unterwegs sind. Solche Erlebnisse ste-
hen für das, was uns antreibt: Verantwortung 
füreinander zu übernehmen und zusammen 
an einer sicheren und lebenswerten Zukunft 
zu arbeiten.

 Ihre Melanie Meister,
Geschäftsführerin der Stadtwerke Premnitz

Bienen 
Wenn Fernwärme 
auf trifft Honig

Biker  
Kleines Dorf, 
großes Spektakel 4 5

Gemeinsam angepackt
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Die Premnitzer Kernstadt wird weiter mit Fernwärme erschlossen. 
‹  PWG-Chef Heiko Ebers (li.), WBG-Vorstand Henry Ketter und SWP-Geschäfts-
führerin Melanie Meister vor dem Ausbaugebiet in Vogelperspektive. 

„Jetzt starten wir durch.“
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bau. Gemeinsam mit der Prem-
nitzer Wohnungsbaugesellschaft 
(PWG) und der Wohnungs-
baugenossenschaft (WBG) 
setzen die Stadtwerke 

Meister. Mit dem Ende der 
Heizperiode begannen in 
den beiden Erschließungs-
gebieten „Altes Zentrum“ und 
„Dachsberg“ die ersten Bauab-

Die Premnitzer Kernstadt wird weiter mit Fernwärme erschlossen. 
‹  

führerin Melanie Meister vor dem Ausbaugebiet in Vogelperspektive. 

Heizkellern von PWG und WBG 
werden neue Fernwärme-Haus-
übergabestationen installiert. Für 
die Mieterinnen und Mieter bleibt 
es dabei unkompliziert: Arbeiten 
in den Wohnungen selbst sind 
nicht notwendig. 

Wärme aus der Region – 
sauber und sicher
Ein großer Vorteil der Premnitzer 
Fernwärme: Sie wird direkt vor 
Ort erzeugt – fast zu 100 Prozent 
im Müllheizkraftwerk. „Das macht 
uns unabhängiger von fossilen 
Energien und sorgt gleichzeitig 
für eine verlässliche Versorgung“, 
betont Melanie Meister. 

Blick nach vorn und 
unter die Erde 
Auch darüber hinaus treiben die 
Stadtwerke die Wärmewende vo-
ran. Ein mögliches Zukunftspro-
jekt ist die Tiefengeothermie. 
„Wir prüfen derzeit Probebohrun-
gen. Sie sollen zeigen, ob und wie 
wir die natürliche Wärme aus der 
Erde künftig für Premnitz nutzen 
können.“
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Fernwärmeausbau im 
WhatsApp-Kanal

Seien Sie immer informiert! Im Zuge des Fernwärmeaus-
baus informieren die Stadtwerke Premnitz künftig Kunden 
auch über den WhatsApp-Kanal „SWP - Stadtwerke Premnitz 
GmbH“ schnell und direkt. Einfach den QR-Code scannen, 
„Kanal folgen“ klicken oder über die „Aktuelles“-Funktion 
SWP Stadtwerke Premnitz GmbH abonnieren. Folgen Sie uns!



Am 30. Juni müssen die Kommu-
nalen Wärmeplanungen für Städ-
te mit über 100.000 Einwohnern 
stehen. Im Land Brandenburg be-
trifft das erst mal nur die Landes-
hauptstadt Potsdam. Städte und 
Kommunen mit 10.000 bis 100.000 
Einwohnern haben zwei Jahre län-
ger Zeit, gemeinschaftliche Wege 
zur CO2-freien Wärmeversorgung 
aufzuzeigen. Einige sind auch 
schon fertig damit. Viele Eigen-
tümer befürchten, dass die Kom-
munale Wärmeplanung sie eine 
neue Heizung kostet. Alexander 
Balow hat in Dutzenden Gemein-
deversammlungen erlebt, wie aus 
dieser Sorge Klarheit wurde. Der 
Experte begleitet Kommunen und 
Energieversorger dabei, sich für 
die Zukunft aufzustellen. Wir ha-
ben mit ihm darüber gesprochen, 
was die Kommunale Wärmepla-
nung für Bürgerinnen und Bürger 
bedeutet. 

Herr Balow, Sie sind viel in den 
Gemeinden unterwegs. Was hö-
ren Sie dort?
Viel Sorge. Ich höre den gleichen 
Satz in fast jeder Gemeinde: „Müs-
sen wir jetzt unsere Heizung raus-
werfen?“ Meine Antwort ist immer 
dieselbe: Nein. Niemand wird ge-
zwungen. Solange die Heizung 
funktioniert, bleibt sie drin – heute 
wie nach dem Wärmeplan. Diese 
Sorge muss ich oft zuerst auflö-
sen, bevor ich überhaupt erklären 
kann, worum es wirklich geht.

Worum geht es denn?
Um dich. Um dein Geld. Um dei-

ne Ruhe, wenn du an die nächs-
ten Jahre denkst. Eine neue Hei-
zung kostet zwischen 15.000 und 
25.000 Euro und hält rund zwan-
zig Jahre. Das ist eine große Ent-
scheidung. Wer sie trifft, ohne zu 
wissen, was in der eigenen Straße 
passiert, kann teuer danebengrei-
fen. Genau dafür gibt es den Wär-
meplan. Er zeigt schwarz auf weiß: 
Kommt bei dir Fernwärme – oder 
ist eine eigene Lösung im Haus 
sinnvoller? Diese eine Information 
kann den Unterschied zwischen 
einer guten und einer sehr teuren 
Entscheidung machen. Deshalb ist 
der Plan für jede und jeden wich-
tig, nicht nur für Leute, die gerade 
bauen.

Können Sie den Plan in einem Satz 
erklären?
Man stelle sich eine Landkarte 
der Gemeinde vor, in vier Farben 
eingeteilt. Eine Farbe für Straßen, 
in die Fernwärme kommt oder 
schon fließt. Eine für Straßen, wo 
eine eigene Lösung im Haus bes-
ser passt, zum Beispiel eine Wär-
mepumpe. Eine für die wenigen 
Gebiete, in denen Wasserstoff spä-
ter eine Rolle spielen könnte. Und 
eine für Gebiete, die noch geprüft 
werden. Mehr nicht. Es ist ein An-
gebot, keine Pflicht.

Die Landkarte klingt logisch. 
Trotzdem winken viele ab: „Mich 
betri� t das nicht, meine Heizung 
läuft ja.“ Was sagen Sie denen?
Ich verstehe das. Wer macht 
sich freiwillig Gedanken über 
etwas, das erst in zehn Jahren 

ansteht? Meine Erfahrung aus 
den Versammlungen ist: Genau 
da passieren die teuren Fehler. 
Heizungen gehen irgendwann 
kaputt, oft plötzlich, meist im 
Winter. Dann muss es schnell 
gehen, und in der Eile wird das 
Erstbeste eingebaut. Wer dann 
zum ersten Mal hört, dass nächs-
tes Jahr Fernwärme in die Straße 
gelegt wird, ärgert sich schwarz. 
Wer den Plan einmal angeschaut 
hat, kann in Ruhe entscheiden. 
Fünfzehn Minuten jetzt – für eine 
Entscheidung, die zwanzig Jahre 
hält.

Und wer gerade überlegt, seine 
Heizung zu erneuern?
Dann gilt ein einfacher Reflex: Vor 
dem Einbau einmal beim Stadt-
werk anrufen und nachfragen, 
was in der eigenen Straße geplant 
ist. Frag nach, was für deine Stra-
ße geplant ist. Die Auskunft kos-
tet nichts. Was sie erspart, kann 
erheblich sein. Ein Heizungsbau-
er hat es mir neulich so gesagt: 
„Wenn meine Kunden vorher an-
rufen, wird es selten teuer. Wenn 
sie erst danach fragen, manchmal 
richtig ärgerlich.“ Wenn der Plan 
der Gemeinde noch nicht ganz 

fertig ist, geben gute 
Versorger schon jetzt 

Auskunft. Das ist 
keine Fachfrage, 
das ist ein Anruf.

Was macht Ih-
nen in Ihrer Arbeit 

Mut?
Die Momente, in de-

nen Sorge in Verständnis 
kippt. Ich war vor ein paar Wo-

chen in einer Gemeindeversamm-
lung. Eine ältere Dame kam nach 
vorn und fragte leise, ob sie denn 
überhaupt noch dürfe, was sie 
immer gemacht habe. Wir haben 
vielleicht fünf Minuten geredet. 
Am Ende lächelte sie und sagte: 
„Na, dann kann ich ja ruhig schla-
fen.“ Genau dafür machen wir das. 
Nicht für Pläne in Aktenordnern, 
sondern für diese fünf Minuten, in 
denen jemand entspannter nach 
Hause geht.

Wie können sich Bürgerinnen und 
Bürger am besten orientieren?
Grundsätzlich: Das Stadtwerk ist 
die erste Adresse: Website, Bera-
tungstelefon, der nächste Info-
abend. Auch das Amtsblatt der 
Gemeinde informiert regelmäßig. 
Wenn etwas unklar ist, nachfra-
gen. Stadtwerke und Gemeinden 
erklären so lange, bis es sitzt. Man 
muss kein Experte werden, nur 
wissen, wo sein Haus auf der Karte 
liegt. Alles andere ergibt sich.

fertig ist, geben gute 
Versorger schon jetzt 

Auskunft. Das ist 

Die Momente, in de-
nen Sorge in Verständnis 

Von Annekatrin Mücke,
SWZ-Autorin

Wer die sich drehenden Rotor-
blätter einer Windkraftanlage 
sieht, denkt wohl kaum an die 
Menschen, die buchstäblich an 
diesen Anlagen hängen – an 
Seilen, hunderte Meter über 
dem Boden, bei Wind und Wet-
ter. Servicetechniker, die für Re-
paratur und Instandhaltung der 
Anlagen verantwortlich sind. 
Einer, der diesen stetig wach-
senden Markt mitbegründet 
hat, ist Robert Jatkowski. 

Im Sommer 1995 hatte er gemein-
sam mit seinem späteren Ge-
schäftspartner Frank Seltenheim 
den Reichstag nach den Vorgaben 
des Künstlerpaares Christo und 
Jeanne-Claude verhüllt. Noch im 
selben Jahr gründeten die beiden 
Sportkletterer die Firma „Seilpart-
ner“. Jatkowski konzentrierte sich 
von Anfang an auf die damalige 
Nischensparte Windenergie: „Da 
kann ich mit Fug und Recht sagen, 
dass wir weltweit die erste Firma 
waren, die mit Seiltechnik an die-
sen Windkraftanlagen gearbeitet 
haben“, erinnert er sich lächelnd. 

Inspektion und Reparatur
Eine zukunftsorientierte Aus-
richtung, die sich heute bezahlt 
macht. Seit dem 1. Juni 2023 führt 
er sein eigenes Unternehmen 
hi.work. Die Firma ist spezialisiert 
auf die gesetzlich alle 2 bis 4 Jahre 
vorgeschriebene Inspektion und 
die Reparatur der riesigen Rotor-
blätter. Besonders an den Vorder-
kanten kommt es bei Geschwin-
digkeiten von bis zu 320 km/h zu 
Erosionen, die regelmäßig aus-
gebessert werden müssen. Dafür 
steigen 2 bis 3 Techniker im Inne-
ren des Turms an einer Art Spros-
senleiter mit Fallschutzsystem bis 
ganz nach oben in das Maschi-
nenhaus, an dem die Rotorblät-
ter befestigt sind. Erst ab einer 
Höhe der Anlagen von mehr als 
100 Metern gibt es den Luxus von 
Fahrstühlen. „Windkraftanlagen 

sind für die Arbeit per Seilzugang 
gut geeignet, weil es genügend 
Anschlagpunkte zum Befestigen 
gibt und man sich letztlich fast 
immer grade nach unten abseilen 
kann“, erklärt Robert Jatkowski.
Erleichternd kommt hinzu, dass die 
Arbeitsmaterialien von außen per 
Kran oder Winde nach oben beför-
dert werden. Bei aufwändigeren 
Reparaturen setzt hi.work sogar 
mobile Arbeitsbühnen ein, auf de-
nen sich die Techniker bewegen 
und auch bei niedrigeren Tempe-
raturen und starkem Wind arbeiten 
können. Je nach Anforderung sind 
diese Bühnen offen oder geschlos-
sen. Doch egal, wie gearbeitet wird 
– ohne Gurtsicherung und Seiltech-
nik geht hier gar nichts.

Zusatzquali� kation 
Industriekletterer
Deshalb müssen die Techniker 
eine Ausbildung für die soge-
nannte „seilunterstützte Zugangs-
technik“ haben. Industriekletterer 
ist entgegen häufiger Annahme 
kein eigenständiger Beruf, son-
dern eine Zusatzqualifikation für 
Fachkräfte wie Monteure, Höhen-
retter, Baumkletterer oder eben 
Techniker wie die von hi.work. 
Spezialisiert auf diese besonde-
re Art der Ausbildung hat sich 
die Berliner Alpintec GmbH, die 
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„Der Kommunale Wärmeplan kann den 
Unterschied zwischen einer guten und 

einer sehr teuren Entscheidung machen.“
Von Jule Fuchs, SWZ-Autorin 

Bis 2045 soll Deutschland klimaneutral heizen. Das heißt, weg von 
fossilen Energiequellen wie Gas und Öl und hin zu erneuerbaren 
Energien. Wie kann der Kraftakt Wärmewende gelingen? Darüber 
sollen Kommunale Wärmeplanungen regional Aufschluss geben 
und Haushalte vor Preisschocks schützen. Was dahintersteckt, erklärt 
Kommunikationsexperte Alexander Balow.
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Was ist die Kommunale 
Wärmeplanung?
Die Kommunale Wärmepla-
nung (KWP) ist ein gesetzlich 
vorgeschriebener Fahrplan: 
Städte und Gemeinden ana-
lysieren ihren aktuellen Wär-
mebedarf und legen fest, wie 
die Versorgung künftig kli-
mafreundlich und bezahlbar 
gestaltet wird. 

Zwei Industriekletterer von hi.work inspizieren über den Seilzugang den Turm einer Windkraftanlage auf Erosion durch Witterung und auf Schäden. Auch Reparaturen werden gesichert und hän-
gend an den Seilen durchgeführt.  Fotos (3): hi.work

hi.work in Hoppegarten 
Das auf Inspektion und Re-
paratur von Rotorblättern 
an Windkraftanlagen spe-
zialisierte Unternehmen 
hi.work ist in Hoppegarten 
angesiedelt. Es beschäftigt 
25 Festangestellte und 40 
bis 60 freie Mitarbeiter. 

https://hiwork.de/

   Industriekletterer an Windkraftanlagen

 Hoch hinaus für die Energiewende

Aus der Froschperspektive: Ein Rotorblatt wird auf Abrieb kontrolliert. Der „Knick“ in der Rotorblattspitze ist ein 
sogenanntes Winglet und dient zum kontrollierten Strömungsabriss.

Bei Windrädern ab 100 Metern Höhe kommen mobile Arbeitsbühnen zum 
Einsatz. Alle Arbeitsgeräte, wie der Schleifer, sind an Seilen gesichert.

gemeinsam mit hi.work und der 
Industriekletter-Firma GTR Indus-
trie einen kleinen, aber effektiven 
Unternehmensverbund bildet. Das 
übergreifende Motto: Das Klettern 
selbst ist nicht die Arbeit, sondern 
lediglich der Weg dorthin. Teamfä-
higkeit, Zuverlässigkeit, Fitness, aus-
geprägtes Sicherheitsdenken und 
Verantwortungsbewusstsein sollte 
jeder mitbringen, der sich dieser 
Herausforderung stellen möchte. 

Viele Innovationen
Der wohl innovativste Ansatz des 
Unternehmens: hi.work stellt mitt-
lerweile selbst Ersatzteile für die 
Rotorblatt-Reparaturen her. Und 
hat in Zusammenarbeit mit der 
Technischen Universität Dresden 
und dem Fraunhofer-Institut für 
Leichtbau und Galvanik auch ein 
patentiertes Vakuum-Heizsystem 
dafür entwickelt. „Damit sind wir 
in dem Bereich Rotorblatt-Service 
auch wieder einzigartig, sodass 
wir die komplette Wertschöp-
fungskette von der Produktion 
der Ersatzteile bis zu deren Ein-
bau anbieten können“, umschreibt 
Robert Jatkowski seine Unterneh-
mensstrategie. Damit eröffnet er 
auch langjährigen Mitarbeitern, 
die aus gesundheitlichen Grün-
den nicht mehr im Seil arbeiten 
können, neue Perspektiven in ei-
ner Branche, in der Arbeitskarrie-
ren sonst wesentlich früher enden. 
Und bietet vielen Menschen eine 
interessante Tätigkeit, die lieber in 
luftigen Höhen arbeiten als in den 
Niederungen eines wohltempe-
rierten Büros. 

Alexander Balow leitet Kommunikationsprojekte bei der Agentur 2020 
GmbH in Schwerin. Er begleitet Kommunen bei der Einführung der 
Kommunalen Wärmeplanung. Foto: David Garbe

Was bedeutet der Nahost-Kon� ikt in der Golfregion für die Gasversorgung in Deutschland? 
Laut dem Bundesverband der Energie- und 
Wasserwirtschaft e.V. (BDEW) sind direkte Aus-
wirkungen der Gasversorgung in Deutschland 
nicht zu erwarten. Norwegen ist der größte 
und wichtigste Lieferant. LNG-Importe aus ei-
ner Reihe weiterer Länder sowie Gasspeicher 
und heimische Förderung tragen ebenfalls 
zur Versorgungssicherheit bei. Deutschland 
bezieht zurzeit kein Flüssigerdgas (LNG) direkt 
aus Katar. 
Aber: Durch die Sperrung der Straße von Hor-

mus ist das Angebot von Gas und Öl auf den 
Weltmärkten reduziert worden. An den Groß-
handelsmärkten kam es in den vergangenen 
Wochen zu starken Preisschwankungen, mit 
einem deutlichen Preisanstieg zu Beginn des 
Konflikts. Verbraucher haben das ganz deutlich 
an den Tankstellen zu spüren bekommen. Aber 
wie sieht das bei den Endpreisen für Gas aus?
„Die meisten Energieversorger verfolgen eine 
langfristige Beschaffungsstrategie, um kurz-
fristige Preisschwankungen abzufedern“, so die 

Einschätzung vom BDEW. „Das bedeutet: Stei-
gende Börsenpreise werden nicht sofort und 
nicht in vollem Umfang an die Endkunden wei-
tergegeben.“ Konkrete Auswirkungen hingen 
immer von den individuellen Beschaffungs- und 
Absicherungsstrategien der Energieversorger 
und natürlich auch vom jeweiligen Liefervertrag 
ab. Im Allgemeinen seien die (privaten) Endkun-
denpreise für Strom und Gas bei den meisten 
Lieferanten auf längere Zeit im Voraus fixiert 
und an den Terminmärkten abgesichert.
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Freitag: nach Vereinbarung
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info@stadtwerkepremnitz.de

umziehen dürften. „Und die waren 
auch sogleich einverstanden“, so 
Pollack. Ein Beispiel dafür, wie Zu-
sammenarbeit vor Ort unkompliziert 
funktionieren kann.

Ein besonderer Honig – 
und ein gutes Gefühl
Überrascht war Pollack von der Vor-
liebe seiner Bienen für Kastanienblü-
ten. Der daraus entstehende Honig 
erwies sich als besonders aroma-
tisch. „Die Stadtwerke machten es 
möglich“, kommentiert er lachend.

Dass seine Bienen ausgerechnet hier 
eine so charakteristische Note entwi-
ckeln, freut ihn natürlich. „Es ist ein 
besonderes Gefühl, eigenen Honig 
als echtes Naturprodukt zu erzeu-
genunkompliziertes unkompliziertes
– und wenn der dann auch noch so 
lecker ausfällt, perfekt.“ Er selbst ge-
nießt seinen Honig am liebsten auf 
Knäckebrot mit Butter und Banane. 
Das macht satt und zufrieden – und 
gibt ihm Energie, selbst bei nächt-
lichen Einsätzen im Bereitschafts-
dienst.

Ansteckende Begeisterung
Zwei Kolleginnen hat Pollack bereits 
mit dem „Imker-Virus“ angesteckt. 

Direkt an den Bienenkästen 
zeigte er ihnen, worauf es an-

kommt. Für ihn eine Selbst-
verständlichkeit: „So gehen 
wir hier eben miteinander 
um.“ Nicht alles müsse 
sich in Geld aufwiegen 
lassen – manchmal reicht 
es, Wissen zu teilen und 
Begeisterung weiterzu-
geben. So entsteht regio-
nales Miteinander – ganz 
praktisch, ganz nah und 
manchmal eben auch ein 
bisschen süß.

Innen entsteht Fernwärme, au-
ßen Honig. In den Wärmeüber-
gabestationen der Stadtwerke 
wird Energie aus dem Kraftwerk 
in netzfähige Wärme umgewan-
delt – direkt vor der Tür sammeln 
Bienen Nektar und produzieren 
Honig. Ein harmonisches Zusam-
menspiel, das zeigt: Technik und 
Natur schließen sich nicht aus.

Dass sich auf dem Gelände der Stadt-
werke nicht nur Technik, sondern auch 
Bienen finden, ist kein Zufall. Dahinter 
steckt Uwe Pollack. Der 61-jährige Gas-
Wasser-Installateur arbeitet seit etwa 
acht Jahren für die Stadtwerke Prem-
nitz, übernimmt Bereitschaftsdienste 
und tauscht Gaszähler. „Sie haben 
mich damals gefragt, ob ich diesen Job 
als Ein-Mann-Unternehmen machen 
würde, ich habe Ja gesagt – und arbei-
te wirklich gerne für die Stadtwerke“, 
sagt er. Was für Pollack dabei beson-
ders zählt, ist das Miteinander: „Die 
Stadtwerke sind regional verwurzelt, 
die Zusammenarbeit läuft super.“ Ge-
rade in Zeiten, in denen vieles digital 
funktioniert, schätzt er den persönli-
chen Kontakt. „Egal, ob als Kollege 
oder als Kunde – man kann vorbeige-
hen, bekommt Hilfe. Das ist nicht mehr 
selbstverständlich.“

Ein Hobby mit Geschichte
Uwe Pollacks Hobby sind Bienen. 
Eine Familientradition – seit über 
100 Jahren, die er erhalten möch-
te. „Mein Opa hat in den 1920er 
Jahren mit der Imkerei angefan-
gen“, erzählt er. So wuchs auch 
er mit den Bienen auf. 2014 
legte er sich eigene Völker 
zu. „Wenn man jung ist, hat 
man noch andere Bienen 
im Blick“, sagt er augen-
zwinkernd. „Jetzt, mit zu-
nehmendem Alter, sind es 
eben die Honigbienen.“ 
Acht Völker betreut er 
derzeit – zwei davon ste-
hen auf dem Gelände der 
Stadtwerke.

Warum die Bienen umzo-
gen
Wegen des besseren Nahrungs-
angebotes. In seinem Heimatort 
litten die Bienen zuletzt unter 
den Folgen später Fröste, die wich-
tige Nektarquellen wie die Robini-
en beeinträchtigten. „In Premnitz 
gab es diese Frostschäden nicht. 
Zudem findet sich hier ein deutlich 
reichhaltigeres Angebot für meine 
Bienen – von Obstbäumen bis zu 
Kastanien“, sagt er. Also habe er die 
Stadtwerke gefragt, ob seine Bienen 

In diesem Jahr lädt die Mittelbran-
denburgische Sparkasse am 27. Juni 
ab 21:00 Uhr alle Open-Air-Kino-
freunde ein. Treffpunkt ist zwischen 
Rathaus und Uferpromenade.
Essen und Getränke können mitge-
bracht werden. Zum Film wird vor 
Ort Popcorn verteilt.

Das Stadtwerke-Sommerkino mel-
det sich im Sommer 2027 zurück. 
Versprochen!

Mehr Sicherheit und bessere 
Sichtbarkeit für die Kleinsten: 
Mit auffälligen Warnwesten für 
Vorschulkinder und Erstklässler 
engagieren sich die Stadtwerke 
in der Region – und setzen zu-
gleich ein starkes Zeichen für 
Gemeinschaft.

Begeisterung bei den Erstklässlern 
der Inge-Sielmann-Grundschule 
in Milow, strahlende Gesichter 
in der Kita „Flax und Krümel“ in 
Premnitz: Als die Stadtwerke zu 
Besuch kommen, haben sie eine 
besondere Überraschung im Ge-
päck. Jedes Kind erhält eine Warn-
weste mit Pinguinmotiv.
„Super, damit kann ich jetzt viel 
besser gesehen werden. Wenn 
ich morgens mit dem Fahrrad 
zur Schule fahre, ist es manchmal 
noch ein bisschen dunkel“, erzählt 
Lara aus der Milower Grundschule 
stolz bei der Überga-
be. Schulleiter Chris-
toph Küpper nutzt 
die Gelegenheit 
spontan für eine kur-
ze Unterrichtseinheit 
zur Verkehrssicher-
heit. Stadtwerke-
Mitarbeiterin Janine 
Langhans, die die 
Westen übergibt, ist 
beeindruckt: „Sofort 
gingen alle Arme 
hoch – jeder wollte 
erzählen, worauf 
man im Straßenver-
kehr achten muss.“

Eine Idee mit per-
sönlichem Ursprung
Hinter der Aktion 
steckt mehr als eine 
einmalige Überra-
schung:  Stadtwerke-
chefin Melanie Meis-
ter berichtet, dass 
das Unternehmen die 
Jüngsten der Region 

schon seit Jahren mit 
kleinen Initiativen un-

Der TSV Chemie Premnitz, Abteilung Fuß-
ball, hat einen neuen, zweiten Mannschafts-
bus angeschafft. Möglich machte 
das unter anderem die Un-
terstützung durch die 
Stadtwerke. Der VW-
Achtsitzer bringt 
Spieler sicher zu 
Trainingseinhei-
ten und Punkt-
spielen.

B e s o n d e r s 
wichtig ist der 
Bus für die 
Fahrten zwi-
schen Premnitz
und Rathenow, 
wo ab der D-
Jugend in Spiel-
gemeinschaft mit 
O ptik  Rathenow 
abwechselnd trainiert 
wird. Ein großer Vorteil: Als 
Achtsitzer kann er auch von 
Trainern und Eltern mit Pkw-Füh-
rerschein gefahren werden, die 
gerade bei den jüngeren Teams 

regelmäßig im Einsatz sind. Möglich wurde die 
Anschaffung unter anderem durch das Sponso-

ring der Stadtwerke Premnitz, die 
ebenfalls gut sichtbar auf dem 

Bus präsent sind und den 
Verein damit sozusagen 

auf jeder Fahrt be-
gleiten. Christian 

Peter, Abteilungs-
leiter Fußball 
und erster Vor-
sitzender des 
G e s a mt ve r-
eins: „Ohne 
verlässliche 
Partner wie 
die Stadtwer-
ke wäre unsere 

umfangreiche, 
ü b e r w i e g e n d 

e h r e n a m t l i c h e 
Vereinsarbeit kaum 

zu stemmen.“

Zugleich stärkt der Bus die 
Sichtbarkeit des Vereins in der 
Region – ganz nach dem Motto: 
„Schaut her, da sind wir!“

Mehr Sichtbarkeit für mehr Sicherheit
Stadtwerke übergeben Warnwesten an Vorschulkinder und Erstklässler

Fleißige Bienchen
Wenn Fernwärme auf Honig trifft

Kicken vor dem neuen Bus.
Foto: TSV Mensel

Zum Vormerken:
Open-Air-Kino am 27. Juni!

Zurücklehnen und genießen: An diesen 
ganz besonderen Kinoabend unter frei-
em Himmel denken viele gern zurück .

Schaut her, da sind wir!
Fußballer und Stadtwerke unterwegs auf vier Rädern 

Mit diesen freundlichen Westen sind die Vorschüler der Inge-
Sielmann-Grundschule in Milow jederzeit gut sichtbar. 

Foto: SWP/Langhans

Schulleiter Christoph Küpper freut 
sich über die Warnwesten, die 
Stadtwerke-Mitarbeiterin Janine 
Langhans in der Milower Grund-
schule übergibt. Foto: SWP/Hille

Stolz präsentieren die Kids der Kita „Flax und Krümel“ ihre fl otten 
Pinguinwesten. Foto: SPREE-PR/Petsch

Kleines Dorf, großes Spektakel
Ostalgie-Wochenende in Jerchel – ein Fest für die ganze Familie

Milla, Martha, Matheo, Maxim und 
die anderen lauschen gebannt, als 
Stadtwerke-Mitarbeiterin Annett 
Handke von der neugierigen Kuh 
Lieselotte vorliest („Lieselotte lau-
ert“ von Alexander Steff ensmeier). 

Es ist ihr zweiter Vorleseeinsatz in der 
Premnitzer Kita „Flax und Krümel“ – be-
reits im November 2025 war sie hier im 
Rahmen des bundesweiten Vorleseta-
ges zu Gast. Als dafür Mitstreiterinnen 
und Mitstreiter gesucht wurden, muss-
te sie nicht lange überlegen. „Ich habe 
schon immer gern vorgelesen – früher 
meinem Sohn, heute meinen Enkeln.“ 

Mehr als Vorlesen
Was sie besonders bewegt: die unmit-
telbare Reaktion der Kinder. „Sie stellen 
Fragen, erkennen sich in den Geschich-
ten wieder, wollen ihre eigenen Erleb-

nisse teilen.“ Genau darin liege der Zau-
ber des Vorlesens. Geschichten schaffen 
Nähe, fördern das Verständnis fürein-
ander, stärken das Miteinander. Zudem 
schenken sie etwas, das im Alltag oft zu 
kurz kommt: gemeinsame Zeit.
Seit 2004 begeistert der bundesweite 
Vorlesetag Kinder und Erwachsene in 
ganz Deutschland. Zuletzt erlebten 
dabei über eine Million Menschen die 
Freude am Lesen. Die gemeinsame 
Initiative von DIE ZEIT, Stiftung Lesen 
und Deutsche Bahn Stiftung gilt als 
das größte Vorlesefest des Landes. In 
Premnitz engagierten sich rund 20 
Vorleserinnen und Vorleser ehrenamt-
lich – in Kitas, Grundschulen wie auch 
im Pflegeheim. Für Annett Handke 
steht fest: „Ich bin gern wieder dabei.“ 
Denn was gibt es Schöneres, als zu er-
leben, wie Geschichten Kinderaugen 
zum Leuchten bringen.

Leuchtende Kinderaugen
Stadtwerke gestalten bundesweiten Vorlesetag mit

Stadtwerke-Mitarbeiterin Annett Handke liest in der Kita „Flax und Krümel“ 
vor. Gebannt lauschen die Kids der spannenden Geschichte. Fotos: SPREE-PR/Petsch

Die Stadtwerke Premnitz bieten ihren 
Kunden weiterhin die Möglichkeit, 
freiwillig einen Zwischenzählerstand 
zu übermitteln. 
Dieser Ser vice 
richtet sich an alle, 
die ihren Ener-
g i e v e r b r a u c h 
z w i s c h e n d u r c h 
im Blick behalten 
möchten – eine 
Verpflichtung be-
steht selbstverständlich nicht.
Gerade nach einem langen und kalten 
Winter kann der tatsächliche Verbrauch 
höher ausgefallen sein als im Vorjahr. 
Wer seinen aktuellen Zählerstand 

mitteilt, erhält auf Wunsch eine unver-
bindliche Simulationsrechnung. Diese 
gibt eine Orientierung, ob der derzei-

tige Abschlag noch 
passend ist oder 
g e g e b e n e nf a l ls 
angepasst werden 
könnte.
So lassen sich mög-
liche Nachzahlun-
gen am Jahresende 
besser einschätzen 

und unangenehme Überraschungen 
vermeiden. Die Übermittlung des 
Zwischenzählerstands ist jederzeit 
bequem über die Webseite oder tele-
fonisch bei den Stadtwerken möglich.

Unser Service: 
So behalten Sie Ihren Verbrauch im Blick

Foto: SWP/Langhans

Wenn Motoren knattern und Erinnerun-
gen lebendig werden, ist es in Jerchel 
wieder soweit: Am 4. und 5. September 
lädt der Ostalgiefreunde Jerchel e.V. zur 
sechsten Aufl age seines Zweitakt- und 
Ostfahrzeugtreff ens ein.

Zum Treffen der Fans historischer DDR-
Technik erwartet die rund 230 Einwohner 
zählende Gemeinde etwa zehnmal soviel 
Gäste nebst ihren ostalgischen Zwei- und 
Vierrädern. Organisiert wird das Familien-
event vom 50 Mitglieder starken Verein, der 
sich mit Leidenschaft dem Erhalt von DDR-

Fahrzeugen und Alltagsgegenständen wid-
met. Neben nostalgischem Flair sorgt ein 
buntes Programm für Unterhaltung: Hüpf-
burgen, Entenangeln, Karussell und mehr 
begeistern Groß und Klein. „Erstmals wird 
auch eine Liveband auftreten – natürlich 
mit Ostmusik“, freut sich Vereinsmitglied 
und Initiator des Treffens Roland Freese. 
Für Stadtwerke-Chefin Melanie Meister 
zeigt sich hier, was mit Engagement und 
Initiative gerade auch im ländlichen Bereich 
möglich ist. „Wer glaubt, in kleinen Dörfern 
passiere wenig, erlebt in Jerchel an diesem 
Wochenende das genaue Gegenteil.“

Alles Simson, oder was? Auf dem Ostalgietreff en lässt sich in Erinnerungen schwelgen. 

terstützt – etwa mit Brotdosen für 
ein gesundes Frühstück.
Die Idee für die Westen entstand 
aus eigener Erfahrung: „Als ich sie 
entdeckte, musste ich sofort an die 
Vorschulzeit meiner Tochter denken. 
Damals habe ich lange nach so einer 
kleinen Weste gesucht“, erzählt sie.
Für die Stadtwerke-Chefin ist klar: 
Die Westen sind nicht nur auf dem 
Schulweg sinnvoll. „Gerade in un-
serem Versorgungsgebiet mit weit 

auseinanderliegenden Orten 
sind Kinder oft mit dem Fahrrad 
unterwegs – ob zur Schule, zu 
Freunden oder bei Ausflügen.“ 
Umso wichtiger sei es, jederzeit 
gut gesehen zu werden.

Ein Projekt mit Zukunft
Rund 200 Kinder in zwei Grund-
schulen und vier Kitas werden 
von den Stadtwerken nach und 
nach mit den Westen ausgestat-
tet.
Ein kleines Kleidungsstück – das 
im Alltag der Kinder einen gro-
ßen Unterschied machen kann: 
für mehr Sicherheit, mehr Sicht-
barkeit und ein starkes Gefühl 
von Gemeinschaft.

Stadtwerkemitarbeiterinnen mit Imker Uwe Pollack und seinen Bienen auf dem 
Stadtwerkegelände. Fotos(3): SPREE-PR/Petsch

Gemeinsam wird unter 
anderem gecheckt, ob die 
Bienen noch mit Futter 
versorgt sind, ob das Volk 
eine Königin hat und ob 
die schon Eier legt. Ein Wabenrähmchen voller Bienen.
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Ein gerettetes 
Rehkitz in der Box. 

Es wird später nahe des Fundortes 
wieder platziert.  Foto: Marina Neumann

rer sind weit vom Boden ent-
fernt. Ein Rehkitz, das sich 
ins Gras drückt, ist von dort 
oben kaum oder gar nicht 
zu erkennen.
Auf dieses Problem wurde 
Marina Neumann vor über 
13 Jahren aufmerksam. Sie 

machte sich kundig, beobach-
tete das Verhalten der Rehe 

und fragte einen benachbarten 
Landwirt, ob sie seine Wiese vor 

der Mahd absuchen dürfe. „Am An-
fang bin ich von den Landwirten nur 

belächelt und weggeschickt worden“, 
erinnert sich die zielstrebige Frau. „Es 
war ja auch wirklich lächerlich, 11 Hektar 

ablau-
fen zu 

w o l l e n . 
Aber dann hat 

einer gesagt, ja 
mach mal.“ Denn die 

verwesenden Kadaver der 
Kitze können in dem Futter-Heu zu 

tödlichen Vergiftungen der Nutztiere 
führen. Marina Neumann suchte zu-
nächst ein kleineres Grundstück ab und 
fand tatsächlich zwei Kitze. In der nächs-
ten Saison durchstreifte sie gemein-
sam mit ihrem Mann schon mehrere 
Wiesen und entdeckte sieben kleine 
Rehe. Doch schnell war klar, es muss 
Technik her.

Drohnen statt Menschenketten
Die Neumanns verzichteten ein paar 
Jahre auf Urlaub und kauften statt-
dessen eine Drohne mit Wärmebild-
kamera und andere technische Hilfs-
mittel. „Wir haben um die 20.000 € 
investiert, das überstieg irgendwann 

unsere Möglichkeiten“, erzählt Ma-
rina Neumann. Deshalb gründeten 
sie 2021 gemeinsam mit fünf Gleich-
gesinnten den Verein „Rehkitzrettung 
Brandenburg“, der inzwischen auch 
staatliche Förderung erhält. 
Die Rehkitzretter sind im Frühjahr fast 
täglich auf Feldern und Wiesen unter-
wegs. In den frühen Morgenstunden, 
wenn der Temperaturunterschied zwi-
schen dem Körper des Kitzes und der 
noch kühlen Umgebung am größten 
ist, fliegen die Drohnen-Piloten die Flä-
chen systematisch ab. Wo die Wärme-
bildkameras fündig werden, sammelt 
ein „Wiesenteam“ dann die Kitze ein. 
Die Retter dürfen ihren Geruch dabei 
nicht auf die Tiere übertragen, denn 
dann nimmt die Ricke ihr Junges nicht 
mehr an. Das Kitz wird deshalb mithilfe 
von Handschuhen und Grasbüscheln in 
Kisten gesetzt, außerhalb der Mähflä-
che in Sicherheit gebracht und der je-
weilige Fundort markiert. Denn in des-
sen Nähe sollte das Kitz wieder platziert 
werden, damit die Ricke es auch findet. 
Allerdings muss es erneut geschützt in 
hohem Gras versteckt werden. So ge-
lingt es mittlerweile, rund 95 Prozent 
der Kitze aufzuspüren und zu retten. 
Darauf sind Marina Neumann und ihre 
Mitstreiter zu Recht sehr stolz.

Ein aufgefun-
denes Rehkitz 
wird mithilfe von 
Handschuhen 
und Grasbüscheln 
aufgenommen, damit 
es nicht den Geruch 
der Retter annimmt und 
später von der Ricke wieder 
angenommen wird. Foto: Henrike Israel
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Die Gewinner 
des Frühlings-
rätsels:

In Brandenburg gibt es 1.500 
Dorfkirchen. Die Kirchenbau-
ten sind Kulturdenkmäler, 
Wahrzeichen und Mittelpunkt 
vieler Orte. Aber nicht mehr 
alle werden gebraucht. Wir 
stellen alternative Kirchen-
nutzungen vor. Beantworten 
Sie unsere Frage und gewin-
nen Sie attraktive Geldpreise à 
4 x 30 und 4 x 40 Euro.

Nur wenige Meter vom Oder-
Neiße-Radweg entfernt, am 
Deichkilometer 39,1 befindet 
sich in Kienitz die Radwege-
kirche, die auch im Netzwerk 
Radwegekirchen der Evange-
lischen Kirche Deutschland 
verankert ist. Sie bietet nicht 
nur Zugang zur Kirche mit 
der Möglichkeit zum Gebet. 
Hier trifft man auf einen be-
sonderen Ort zum Verweilen 
zwischen „Himmel  &  Erde“ – 
im gleichnamigen Café in 
der Radwegekirche. In der 
warmen Jahreszeit können 
die Gäste zwischen den his-
torischen Mauern in der be-
sonderen Atmosphäre des 
offenen Kirchenschiffes sitzen 
und selbstgebackenen Kuchen 
und kleine herzhafte Speisen 
genießen.

  Café Himmel & Erde, 
Schulstraße 15, 15324 
Letschin/OT Kienitz

www.kirchencafe-kienitz.de/

Im Garten des Cafés „Himmel & Erde“ genießen Gäste Ka� ee und Kuchen in außergewöhnlicher Atmosphäre: Das Café 
be� ndet sich im o� enen Kirchenschi�  der Radwegekirche im Oderbruch-Ort Kienitz.  Foto: Seenland Oder-Spree

4 x 30 Euro
4 x 40 Euro

Gewinnen Sie:

Nun lass mal die Kirche im Dorf! Karat tranken nicht nur Wasser
Wie schafften es die Puhdys, City 
oder Karat, in der damaligen BRD live 
aufzutreten und hunderttausende 
Platten zu verkaufen? Hinter diesen 
Erfolgen steht vor allem ein Mann: 
Peter Schimmelpfennig. Journalist 
Gunnar Leue hat in „Der Doppel-
agent“ dessen außergewöhnlichen 
Erinnerungen aufgeschrieben. Eine 
spannende Grenzgänger-Geschich-
te eines leidenschaftlichen Musik-
fans, Managers und Verlegers, der 
im Schatten der großen Politik den 
Ostrock in den Westen und James 
Brown nach Ostberlin brachte. 

24 Euro
Jaron 

ISBN
978-3-89773-189-9

24 Euro
Hanser

ISBN 
978-3-446-28308-4

+++ Verlosung +++
Kosmischer Regenbogen
Wer an das All denkt, stellt sich 
unendliche schwarze Weiten vor. 
Tatsächlich ist der Weltraum ein 
unvorstellbar buntes Kaleidos-
kop. Dem menschlichen Auge 
bleibt dieser kosmische Regenbo-
gen allerdings verborgen – dafür 
braucht es ausgeklügelte Teles-
kope und die Augen der Astrono-
mie. Florian Freistetter erzählt in 
„Die Farben des Universums“ die 
bunteste Geschichte des Alls seit 
13,8 Milliarden Jahren. 
Wir verlosen ein Buch. Senden Sie 
eine E-Mail mit dem Stichwort 
„Farben“ an SWZ@spree-pr.com.Bitte geben Sie Ihre Adresse an, damit wir Sie im Gewinnfall benachrichtigen können. Der Rechtsweg ist aus-

geschlossen. Durch die Teilnahme am Gewinnspiel geben Sie, basierend auf der EU-Datenschutzgrundverord-
nung, Ihre Einwilligung für die Speicherung personenbezogener Daten. Eine Weitergabe an Dritte erfolgt nicht.

Wie viele Radwegekirchen gibt es
im Land Brandenburg?

Schicken Sie die Antwort bis 
zum 06.07.2026 an:

SPREE-PR
Kennwort: Himmel

 Zehdenicker Str. 21
 10119 Berlin
 oder per Mail an
 swz@spree-pr.com
                                Viel Glück!

Z NS

Knapp 300 Zuschriften mit dem 
richtigen Lösungswort „Jakobs-
weg“ haben uns erreicht. Gewon-
nen haben je 30 Euro: 

G. Krzisczyk aus Guben, W. Rödel 
aus Lübbenau, G. Carmesin aus 
Schwedt und M. Lehmann aus 
Templin.

Herzlichen 
Glückwunsch! 

REHKITZRETTUNG 
BRANDENBURG E.V.

Der Verein zählt rund 60 Mitglie-
der und etwa 400 Freiwillige. Die 
Einsätze mit Schwerpunkt im west-
lichen und nördlichen Branden-
burg werden über eine Whats-
App-Gruppe koordiniert. Eine 
Ausweitung in den Süden und Os-
ten des Landes ist erklärtes Ziel. 
Wer Rehkitze retten möchte, sollte 
das nicht auf eigene Faust machen, 
sondern sich Marina Neumann 
und ihrem Verein anschließen. 

  www.rehkitzrettung-
 brandenburg.com

Wiesen sind wahre Naturwunder-Welten: Lebens-
raum, Futtertrog und Kinderstube zugleich. In-
sekten legen hier ihre Eier ab, Vögel brüten 
im Schutz der Gräser und auch Rehe nutzen 
Wiesen bevorzugt als sicheres Versteck 
für ihre Jungtiere.

Die Wiese als Kinderstube
Die Ricke – das Weibchen – legt ihr Kitz im 
dichten Gras ab und hält sich nur zum 
Säugen und Putzen bei ihm auf, damit 
Fressfeinde nicht auf den Nachwuchs 
aufmerksam werden. Das Kitz selbst 
bleibt regungslos an dem Platz liegen, 
drückt sich bei Gefahr tief in den Boden, 
statt zu flüchten. Die weißen Flecken 
auf dem Rücken machen es unsichtbar, 
denn sie brechen das Sonnenlicht. Au-
ßerdem hat das Jungtier noch keinen 
Eigengeruch und ist so geschützt vor 
Fuchs, Dachs und Wolf. Doch der fehlende 
Fluchtinstinkt wird ihm zum Verhängnis, 
wenn Anfang Mai die Mahd beginnt – und 
mit ihr die gefährlichste Zeit für Rehkitze.

Strukturelles Problem
Brandenburg ist ein Flä-
chenland. Viele landwirt-
schaftliche Betriebe be-
wirtschaften hunderte 
Hektar – eine Folge 
der DDR-Produkti-
onsgenossenschaf-
ten. Große Flächen 
bedeuten jedoch 
auch große Ma-
schinen: Die Fah-

Die saftigen Wiesen stehen jetzt hoch und die Mähmaschinen zur Heuernte bereit: Doch genau hier suchen gerade in den ersten Lebenswochen Rehkitze Schutz vor 
Fressfeinden. Eine tödliche Gefahr! Ein Brandenburger Verein hat es sich zur Aufgabe gemacht, die jungen Rehe vor dem sicheren Mähtod zu retten. Mithilfe von 
Drohnen, ausgestattet mit Wärmebildkamera, geht’s auf zur Rehkitzrettung. 

Suchen, bergen, zurückführen 

ablau-
fen zu 

w o l l e n . 
Aber dann hat 

einer gesagt, ja 
mach mal.“ Denn die 

verwesenden Kadaver der 
Kitze können in dem Futter-Heu zu 

Wiesen sind wahre Naturwunder-Welten: Lebens-
raum, Futtertrog und Kinderstube zugleich. In-
sekten legen hier ihre Eier ab, Vögel brüten 
im Schutz der Gräser und auch Rehe nutzen 
Wiesen bevorzugt als sicheres Versteck 

Die Ricke – das Weibchen – legt ihr Kitz im 
dichten Gras ab und hält sich nur zum 

Eigengeruch und ist so geschützt vor 
Fuchs, Dachs und Wolf. Doch der fehlende 
Fluchtinstinkt wird ihm zum Verhängnis, 
wenn Anfang Mai die Mahd beginnt – und 
mit ihr die gefährlichste Zeit für Rehkitze.

und fragte einen benachbarten 
Landwirt, ob sie seine Wiese vor 

der Mahd absuchen dürfe. „Am An-
fang bin ich von den Landwirten nur 

belächelt und weggeschickt worden“, 
erinnert sich die zielstrebige Frau. „Es 
war ja auch wirklich lächerlich, 11 Hektar 

aufgenommen, damit 
es nicht den Geruch 
der Retter annimmt und 
später von der Ricke wieder 
angenommen wird. Foto: Henrike Israel

mit ihr die gefährlichste Zeit für Rehkitze.

Strukturelles Problem
Brandenburg ist ein Flä-
chenland. Viele landwirt-
schaftliche Betriebe be-
wirtschaften hunderte 
Hektar – eine Folge 

mit ihr die gefährlichste Zeit für Rehkitze.

Von Annekatrin Mücke, SWZ-Autorin

Schulung der ehrenamtlichen Helfer der „Rehkitzrettung Brandenburg e.V.“
 Foto: Silvia Passow

Die Drohne der Rehkitzretter kommt in Absprache mit den Landwirten zum 
Einsatz.  Foto: Silvia Passow

Rehkitzrettung in Brandenburg 
Foto: Rehkitzrettung Brandenburg e.V.

die Flaschendeckel festge-
klebt – am besten eignet 
sich dafür eine Heißklebe-
pistole oder Sekunden-
kleber. Lass dir dabei von 
einem Erwachsenen hel-
fen. Suche einen warmen, 
windstillen und sonnigen 
Ort für die Insektentränke. 
Den Stab in die Erde bohren. 
Bevor du die Deckel maximal ein 
bis zwei Zentimeter mit Wasser 
auffüllst, platziere noch Kiesel-
steine – das dient Bienen oder 
Schmetterlingen als sicherer 
Lande- und Abflugplatz und 
schützt sie vorm Ertrinken. Denn 
die meisten Insekten sind Nicht-
schwimmer.

Kinderecke BASTELTIPP

Nicht nur wir Menschen brau-
chen gerade an heißen Ta-
gen genug zu trinken, auch 
Hummel, Biene und Co. Mit 
einer Insektentränke hilfst du 
deinen sechsbeinigen Freun-
den und kannst ihnen beim 
Schlürfen zuschauen!

Das brauchst du: 
● Holzstab
● PET-Flaschendeckel
● Leimpistole oder 
 Sekundenkleber
● Kieselsteine

So geht’s: An einem stabilen 
Holzstab werden versetzt 
und der Öffnung nach oben 

Diese wenigen Materialen werden 
benötigt.  Fotos (2): SPREE/PR/Friedel

Haben Bienen erstmal die Insektenbar 
entdeckt, wird sie gern ange� ogen.

Übrigens: Das Wasser dient 
Insekten nicht nur als Durst-
löscher, sie benötigen es auch 
zum Bau der Nester. Bienen 
versorgen mit Wasser auch die 
Brut und kühlen den Bienen-
stock runter.

Ein gerettetes 

Rehkitzrettung in Brandenburg 
V

Wie trinken eigentlich Bienen?Die Biene saugt mit ihrer etwa 6 mm langen, schlanken, behaar-ten Zunge, die sich im Rüssel be� n-det, wie mit einem Strohhalm Nektar, Honig und Wasser auf. Um Wasser aufzunehmen, müssen sich Bienen hinsetzten, damit sie ihren Rüssel ins Wasser tau-chen können. 

Wie trinken eigentlich Bienen?

Wir basteln eine Insekten-Bar für unsere sechsbeinigen Freunde
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Sportstätte: 

Superbowl Premnitz

Bahnlänge: 

60 Fuß (≈ 18,29 m)

Bahnbreite: 

39 Leisten (≈ 1,06 m)

Pins: 10 

Anlauf: individuell,  

meist 4–5 Schritte

Ballgewichte: 6–16 Pfund 

(Spitzenspieler meist 15 Pfund)

Balldurchmesser: 

ca. 21,59–21,83 cm

Die Bowling-Abteilung des TSV 
Chemie Premnitz gehört zu den 
erfolgreichsten des Landes. Doch 
sie ist nicht nur dafür bekannt, 
Weltmeister hervorzubringen – 
vor allem ist sie eine Heimat für 
alle, die Spaß an Bewegung und 
Gemeinschaft haben.

Max (20) und Paul (22) haben es 
bereits ganz nach oben geschafft: 
2024 holten sie in Südkorea den 
Weltmeistertitel. Veronika (12), 
Emely (16), Robin (8), Christopher 
(12) und viele andere Nachwuchs-
spieler wollen es ihnen gleichtun. 
„Mein Ziel: Auch mal die Goldme-
daille umgehängt zu bekommen“, 
stellt Christopher klar. Seine Chan-
cen? „Gut, Talent ist da“, meint Trai-
ner Peter Lorenz. Was es darüber 
hinaus braucht: Disziplin, Ausdauer, 
Training – viel Training. Dafür bietet 
der Verein sehr gute Bedingungen.

Herkommen, gucken, mitmachen
Der TSV Chemie Premnitz bietet Bowling für jedermann – vom Nachwuchs bis zum Weltmeister

Vom Weltmeister lernen: Max Lorenz (re.) gibt Tipps.

ABC der 
Premnitzer 

Bowlingbahn

Die beiden Weltmeister Max Lorenz (li.) und Paul Purps.�

Talentschmiede und Treffpunkt
Die Wurzeln der Abteilung Bowling 
reichen bis in die 1960er-Jahre zu-
rück. Heute umfasst sie mehr als 90 
Mitglieder im Alter zwischen acht 
und 90 Jahren. Schüler und Stu-
denten trainieren hier ebenso wie 
Handwerker, Selbstständige oder 
Beamte. Jeder ist willkommen – 
vom Freizeitwurf bis hin zum Wett-
kampfsport.
Sportlich hat sich Premnitz über 
Jahre hinweg in der Spitze eta-
bliert: Erste Bundesliga, mehrere 
Deutsche Meistertitel und inter-
nationale Erfolge sprechen für 
sich. „Wir wissen, wie es geht“, 
sagt Lorenz. Gemeint ist nicht nur 
die Technik, sondern der gesam-
te Weg bis in den Leistungssport. 
Gleichzeitig versteht sich der 
Verein bewusst breit. „Trainieren, 
wachsen, gewinnen – oder einfach 
spielen“, beschreibt Lorenz das 
Konzept. Leistungs- und Breiten-
sport existieren hier unter einem 
Dach. Während Kinder montags 
und mittwochs trainieren, stehen 
für Erwachsene andere Zeiten be-
reit. Kaderspieler sind ohnehin re-
gelmäßig im Einsatz.

Pins und Pommes
Die „Superbowl“-Halle in der Bun-
senstraße 24, das Zuhause des Ver-
eins, ist mehr als nur eine Trainings-
stätte. Sie bietet zugleich soziales 
Miteinander. Der Seniorenstamm-

tisch trifft sich wöchentlich zum 
Kartenspielen, Firmen feiern hier 
ihre Betriebsfeste, Kindergeburts-
tage werden zwischen Pins und 
Pommes begangen. Mehr als 60 
Teams sind in der Hausliga aktiv – 
eine beachtliche Zahl für eine Stadt 
dieser Größe und ein Hinweis auf 
die Popularität des Sports vor Ort.
Wer sich ausprobieren möchte, ist 
ebenfalls willkommen: Bahn bu-
chen, Schuhe ausleihen, loslegen. 
Eine Vereinsmitgliedschaft ist da-
für nicht erforderlich. Besonderes 
Augenmerk gilt dem Nachwuchs. 

Jugend im Fokus
35 bis 40 Kinder und Jugendliche 
trainieren regelmäßig, viele von ih-
nen sind über Schulkooperationen 
zum Bowling gekommen. „Wir ar-
beiten mit dem Hort der Grundschu-
le Premnitz, der Oberschule Prem-
nitz und der Gesamtschule Bruno 
H. Bürgel in Rathenow zusammen“, 
erklärt Lorenz. Der Erfolg dieser Zu-
sammenarbeit zeigt sich daran, dass 
viele Schülerinnen und Schüler nach 
ersten Kontakten regelmäßig wie-
derkommen – etliche bleiben dem 
Verein langfristig treu.

Für die Jüngsten steht zunächst der 
Spaß im Vordergrund. Gleichzeitig 
halten die Trainer Ausschau nach Ta-
lenten. Lorenz weiß, worauf es dabei 
ankommt: Der studierte Sportwis-
senschaftler war drei Jahrzehnte lang 
als Bundestrainer tätig und spielte 
selbst viele Jahre Bowling. Heute 
engagiert er sich als Trainer und 
Vorstandsmitglied im TSV Chemie 
Premnitz, Abteilung Bowling, und 
gibt seine Erfahrungen weiter.

Kopf und Kugel
Bowling ist mehr als Technik. „Bow-

ling beginnt im Kopf“, betont Lo-
renz. Konzentration, mentale Stärke 
und der Umgang mit Rückschlägen 
gehören ebenso dazu wie die rich-
tige Wurftechnik. Wer lernt, einen 
missglückten Wurf abzuhaken und 
weiterzumachen, entwickelt sich 
nicht nur sportlich weiter. Team-
geist und soziale Kompetenzen 
entstehen dabei ganz nebenbei.

Gemeinsam zum Erfolg
Dass der Verein auf diesem Niveau 
arbeiten kann, liegt auch an ver-
lässlichen Partnern wie den Stadt-
werken Premnitz, die ihn seit vielen 
Jahren unterstützen. Ebenso wich-
tig ist das Engagement der Eltern, 
die ihre Kinder begleiten, zu Wett-
kämpfen fahren und den Trainings-
alltag mittragen.
Am Ende ist es diese Mischung, die 
die Bowling-Abteilung des TSV Che-
mie Premnitz prägt: Leistungsorien-
tierung und Offenheit, Ehrgeiz und 
Gemeinschaft, Spitzensport und All-
tag. Oder, wie Peter Lorenz es formu-
liert: „Man muss einfach anfangen: 
herkommen, gucken, machen.“

Tipp für Nachwuchsbowler:
Einen Monat lang jeden Montag 
und Mittwoch zum Schnupper-
training kommen, bevor man sich 
für eine Vereinsmitgliedschaft ent-
scheidet.

 bowling-chemie-premnitz.de

High-Tech-Bowling mit Meisterfeeling – auch schon für die Jüngsten.� Foto: SPREE-PR/Köhler

Training: Einge der 9- bis 14-jährigen Nachwuchsspieler.� Fotos (4): SPREE-PR/Petsch

Eine Nachwuchsspielerin beim Training.


